Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 24. Juni. 


Inland. 


Berlin den 21. Juni. Se. Mafeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Hofgerichts⸗ 
Präſidenten Dr. von Möller zu Greifswald den 
Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; 
desgleichen dem Feldwebel Hannover des 12. In⸗ 
fanterie= Regiments und dem Reckſchmiedemeiſter 
Moſchell beim Eiſen-Hüttenwerke zu Torgelow, 
Regierungs⸗Bezirk Stettin, das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen zu verleihen; fo wie den Präſidenten des 
Handelsamts, von Rönne, zum Mitgliede des 
Staats⸗Raths; den Pfarrer Weiß zu Breslau zum 
katholiſchen geiſtlichen und Schul-Rathe bei der dor⸗ 
tigen Königl. Regierung; den bisherigen Oberlehrer 
Dr. Dillenburger zu Aachen zum Direktor des 
Gymnaſiums zu Emmerich zu ernennen; und dem 
Graveur Auguſt Beyerhaus hierſelbſt das Prädi⸗ 
kat als Hof⸗Graveur zu verleihen. 


Se. Excellenz der General-Lieutenant und Kom⸗ 
mandeur des Kadetten⸗Corps, von Velo w, iſt 
nach Kulm abgereiſt. 

1 
Zeitanſichten. — (Ein Gegenartikel.) 

Organiſirt nicht die Arbeit, ſondern laßt ſie ſich 
ſelbſt organiſiren! Als ſie der erſten Begründung 
techniſcher Gewerbe, der erſten Verbreitung ihrer 
Kunſtgriffe und Verbeſſerungen, des Schutzes gegen 
äußere Gewaltthat durch ein tüchtiges Zuſammenhal⸗ 
ten bedurfte, hat ſie ſich ſelbſt, im Einklange mit 
den in jenen Zeiten waltenden Principien und For⸗ 
men, zu dem Innungsweſen organiſirt, und keine 
ſchlechte Organiſation war es, die dem Handwerke 
feinen güldenen Boden gab. Als es darauf anzu⸗ 
kommen ſchien, mit gewaltiger Kraft in den Welt⸗ 


handel einzutreten, auf dem innern Markte die Mit⸗ 
bewerbung des Auslandes zu beſtehen, die großen 
Vorſchritte der Wiſſenſchaft fruchtbar zu machen für 
das materielle Leben, und mächtige Mittel zu dem 
Allen zu verwenden, in Hoffnung auf entſprechen⸗ 
den reichen Gewinn, hat ſich, wieder im Einklange 
mit den in neuern Zeiten waltenden Prinzipien und 
Formen, die Induſtriephaſe des Fabrikweſens or⸗ 
ganiſirt, und wenn uns auch die frühere in Vie— 
lem lieber war und, minder glänzend, aber auch 
minder gefährlich und gefährdet dünkte, ſo mag es 
doch eine nothwendige Phaſe geweſen ſein, ſo iſt es 
doch ſtaunenswerth, was ſie geleiſtet hat und leiſtet, 
wie ſie die Materie dem Geiſte unterthan macht, wie 
ſie Tauſende von Arbeitern ernährt und beſchäftigt, 
wie ſie in Landbau und Handel befruchtend eingreift, 
wie ſie unzählbare Maſſen nützlicher Güter zu den 
billigſten Preiſen liefert. Ihre Hauptübel liegen 
theils eben darin, daß ſie mit der ungemeinen Ver⸗ 
wohlfeilerung der Genußmittel auch die Genußſucht 
und den Luxus ungemein verbreitet und dadurch einen 
guten Theil ihrer wohlthätigen Folgen vor der Hand 
wieder aufgehoben und, trotz der größern Wohlfeil— 
heit vieler Dinge, doch das Auskommen erſchwert 
hat. Das iſt ein Uebelſtand, der ſich nicht durch 
Kleiderordnungen und dergleichen mechaniſche Mittel, 
ſondern lediglich durch vermehrten Erwerb und ge— 
hobene Einſicht und ſittliche Kraft beſeitigen läßt, 
wonach erſt die Wohlthätigkeit der Sache an ſich in 
ungetrübter Stärke wirken wird. 


Zu Thorn führte, wie die Königsberger 
Allg. Ztg. meldet, die Verhaftung eines katholi⸗ 
ſchen Prieſters, deſſen Benehmen gegen den Geiſtli⸗ 
chen, welcher ihn gaſtfreundlich bei ſich aufgenom⸗ 
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men, polizeiliche Hülfe nöthig gemacht hatte, einen 
Auflauf der niederen Volksklaſſe herbei, der indeſſen 
ohne Anwendung von Gewalt mit der bald nachher 
auf Antrag des Dekans erfolgten Entlaſſung des 
Verhafteten aus dem Gefängniß ſein Ende erreichte. 
Die Entfernung des gedachten Prieſters von Thorn 
und ſeine Verſetzung in die Demeriten-Anſtalt zu 
Rehwalde war ſchon vor jenem Ereigniß durch die 
biſchöfliche Behörde angeordnet und wird jetzt zur 
Ausführung gebracht ſein. — Am Abend des 17. 
Juni iſt ein Theil des Gefolges Sr. Majeſtät des 
Kaiſers von Rußland in ſieben Wagen durch Kö— 
nigsberg paſſirt und hat den Weg über Stallu⸗ 
pönen nach St. Petersburg genommen. — Die Kö⸗ 
nigsberger Staats-, Kriegs- und Friedens- 
Zeitung vom 18. Juni enthält die Nachricht, der 
Geſundheitszuſtand der Prinzeſſin von Heſſen, Toch— 
ter Sr. Majeſtät des Kaiſers, habe ſich, Berichten 
aus St. Petersburg zufolge, gebeſſert. 

Nach langen Unterhandlungen, nachdem der 
Schluß dieſer Verhandlungen ſchon oft in öffentli⸗ 
chen Blättern gemeldet wurde, iſt doch erſt kürzlich 
ein neuer Kartel-Vertrag zwiſchen Preußen und 
Nußland wieder zu Stande gekommen, der vielleicht 
mit einigen Handels-Vergünſtigungen von Seiten 
Rußlands gegenüber dem Deutſchen Zollverein ver— 
bunden ſein mag, obgleich darüber erſt die nähere 
officielle Mittheilung abzuwarten fein wird. So 
weit aber iſt wenigſtens die Einſicht Rußlands ge— 
langt, daß es von feiner frühern Forderung, die 
vor etwa zwei Jahren gemachten Handels-Konceſ— 
fionen nur für Preußen allein gelten laſſen zu wol⸗ 
len, abgegangen iſt, und wenn auch nur ſtillſchwei— 
gend, dieſelben auf das geſammte Gebiet des Deut— 
ſchen Zollvereins in der Praxis anwendet. Daß 
Rußland's Politik gerade nicht eine ſtarke und eng 
geſchloſſene Einheit Deutſchlands zu begünſtigen 
Willens iſt, bedarf wohl keines Beweiſes; deshalb 
iſt wohl mit ziemlicher Gewißheit anzunehmen, daß 
der Deutſche Zollverein eben ſo wenig auf Ruſſiſche 
Sympathie zu rechnen hat, wie dies früher in einem 
noch ſtärkern Grade bei England der Fall war. 

(Schl. Zig.) 

Berlin. — Was die Angelegenheiten unſerer 
Börſe betrifft, fo ſcheint es keiner beſondern Maß⸗ 
regeln mehr zu bedürfen, dem geſunkenen Gang der 
Geſchäfte Vorſchub zu leiſten, indem ſich das Leben 
ſichtbar vermehrt einſtellt. Von Bankerotten hört 
man noch wenig, doch haben ſich verſchiedene eine 
Zeit lang ziemlich bemerbar auftretende Commercian⸗ 
ten, wahrſcheinlich in Folge erhaltener ſchwerer Bleſ— 
ſuren, vom Kampfplatze zurückgezogen. Ein mit 
Steckbriefen verfolgter hieſiger jüdiſcher Handels⸗ 
mann, der eine ſehr bedeutende Schuldenlaſt zurück⸗ 
läßt und des betrügeriſchen Bankerotts angeklagt iſt, 


gehört nicht in den Bereich, der bei der letzten Ka— 
taſtrophe betheiligten Commercianten. Die Stetti— 
ner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft iſt in der Maßregel, die 
Fahrpreiſe zu erhöhen, der Potsdamer gefolgt und 
ſie hat ſich dadurch ebenſo, wie jene, von vielen 
Seiten bitteren Tadel zugezogen. Bei der Frank⸗ 
furter Eiſenbahn iſt es vorgekommen, daß ein hie⸗ 
ſiger Einwohner unberufen und ohne allen Zweck 
mit Gewalt die wegen der Herannäherung eines Zu⸗ 
ges geſchloſſene Barriere wieder öffnete. Er iſt ge— 
richtlich mit dreimonatlicher Gefängnißſtraſe belegt 
worden. 

Berlin. — Bei der Thüringer Eiſenbahn ſtellte 
ſich heraus, daß von den Juſtizbeamten allein nicht 
weniger als 16 Mill. Thlr. gezeichnet waren; der Fi⸗ 
nanzminiſter ſoll dem Miniſter der Juſtiz dies mit der 
Bemerkung zu wiſſen gethan haben, daß er vielleicht 
ſelbſt nicht wiſſe, wie reich ſeine Untergebenen wären. 
— Wie man hört, treten vom 1. September an 
erhöhte Zölle für Eiſen bei dem Eingang ein, und 
zwar für Roheiſen 10 Sgr., Stabeiſen einſchließlich 
Eiſenbahnſchienen 1 Rthlr. 15 Sgr., Kleineiſen 2 
Rthlr. 15 Sgr. vom Centner; der Tarif ſoll un⸗ 
verzüglich bekannt gemacht werden. 

Der Aufenthalt des Kaiſers von Rußland 
in Kiſſingen ſoll ganz aufgegeben ſein, doch läßt 
ſich darüber nichts Beſtimmtes ſagen. Von der 
verwittweten Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin erzählt man, daß ſie bei ihrer erhabenen Schwe⸗ 
ſter in Petersburg ſich längere Zeit aufzuhalten ge— 
denke. Von ganz verſchiedenen Seiten in Berlin 
eingelaufene Nachrichten ſprechen ſich dahin aus, daß 
eine Veränderung der bisherigen Europäiſchen Poli⸗ 
lik und der bisherigen Europäiſchen Verhältniſſe 
durch die Reife des Kaiſers nach London weder be— 
wirkt noch bezweckt ſei. 

Die Nachrichten aus Petersburng über das Be⸗ 
finden der Großfürſtin Alexandra, vermählten Prin- 
zeſſin von Heſſen, lauten übrigens beruhigender. 
Ueber die Reiſe der Kaiſerin oder vielmehr über den 
Zeitpunkt ihres Eintreffens in Berlin hört man nichts 
Beſtimmtes. 

Berlin. — Es hat ſich hier ein ſehr unanges 
nehmer und beklagenswerther Vorfall in einem der 
erſten Hotels der Hauptſtadt ereignet. Der mit dem 
letzten Dampfſchiff angekommene Direktor des Fine 
delhauſes zu Moskau, Ritter Dr. Höft, wurde 
eines Morgens vom Schlage gerührt todt in ſeinem 
Bette gefunden. Die ihn begleitende Gattin war 
durch dieſen unerwarteten Schlag des Schickſals in 
einen an Wahnſinn grenzenden Zuſtand verſetzt und 
man mußte fie mit Gewalt von der Leiche trennen. 
Erſt nach zwei Tagen kehrte bei forgfältiger ärztli⸗ 
cher Hülfe der Verſtand der Unglücklichen zurück. 
Unterdeſſen hatte ein Vöſewicht den ſchrecklichen Zu— 
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ſtand der Dame dazu benutzt, ſich der mit einer an⸗ 
ſehnlichen, die Summe von 10,000 Silber-Rubel 
überſteigenden, meiſt in Goldmünzen verſehenen 
Caſſette, die auch die Juwelen und andere Koſtbar— 
keiten, die das Ehepaar auf der Reife mit ſich ge⸗ 
führt hatte, enthält, zu bemächtigen. Noch iſt 
es nicht bekannt, ob es der Polizei gelungen iſt, 
den frechen Dieb zu entdecken. Die unglückliche 
Frau aber hat von allen Seiten Beweife der innig⸗ 
ſten Theilnahme gefunden. 

Berlin. — Die Angelegenheiten der Volks⸗ 
ſchullehrer gehören bereits in ganz Deutſchland zu 
den ernſteſten Tagesfragen. Namentlich gehört das, 
was Lehrer und deren Freunde in letzterer Zeit größ- 
tentheils durch die Voſſ. Zeitung veröffentlichten und 
in der „Preuß. Volksſchulzeitung“ weiterverfolgten 
und näher detaillirten, zu den wirkungsreichſten 
Maßregeln. Es iſt charakteriſtiſch, daß die Nume 
mer der Preuß. Volksſchul⸗Zeitung, worin die 
von dem Lehrer Schneider ausgegangenen Anre- 
gung und Thatſachen in Betreff der Gehaltserhöhun— 
gen der Kommunallehrer Berlins und der Polemik 
des Stadt⸗Schulraths Schulze dagegen zuſammen— 
geſtellt waren (Nr. 22.), in vielen hundert Exem— 
plaren beſonders verlangt ward. Dies beſonders 
in Folge der Dieziplinar - Unterſuchung, in welche 
man den Lehrer Schneider gezogen hat. Die Ge— 
haltserhöhungen für die Berliner Kommunallehrer 
ſind ins Leben getreten, die Stellen mit 150 ſind 
mit 180, die von 200 auf 240, eine von 180 
auf 220, und zwei von 260 auf 300 Thlr. erhöht 
worden. Die Kommune hat dadurch im Ganzen 
eine Mehrausgabe von 1800 Thlr. Schneider 
verglich dieſe geringe Erhöhung, welche für die Mei⸗ 
fien kaum merklich und für Viele gar nicht da iſt, 
mit den weit bedeutenderen in anderen Preußiſchen 
Städten und zog Conſequenzen daraus. Die hie⸗ 
ſigen Lehrer erwarten gute Früchte von dem Verein 
zur Hebung der niedern Volksklaſſen. Für die nie⸗ 
dern Klaſſen iſt durch die Schule noch vieles zu 
thun. Schulhäuſer find freilich da, oft gar mit 
goldenen Buchſtaben, auch Lehrer genug. Ihnen 
aber, die täglich eine Fülle von Lebenskraft auf- 
wenden müſſen, um die jugendlichen Gemüther zu 
begeiſtern für Wiſſen, Recht und Tugend, für Bil⸗ 
dung und bürgerliche Ordnung, lähmt äußere Sorge 
und Noth die Fittige des Berufs: Was geſchieht? 

Einige laſſen ſich demoraliſiren. Sie laſſen die 
Kinder verwildern und hauen blos zuweilen darun— 
ter, wodurch die Kinder knechtiſch und falſch werden 
und roh bleiben. Die Kinder lernen allerdings, 
aber nur Ungezogenheiten, Schulſtreiche, die mit 
den Kindern großwachſen und den nichtswürdigen 
Strahenpöbel bilden, der die Straßen für die ger 
bildete Klaſſe unſicher macht. — Die beſte Klaſſe 


der Lehrer ſagt: „Wenn man uns wie Tagelöhner 
beſoldet, fo können doch die armen Kinder nicht da= 
für. Sie ſollen es nicht entgelten, was an uns 
geſehlt wird.“ Dieſe Lehrer alle reiben ſich auf, 
denn eine Klaſſe, von 70 bis 100 Kindern täglich 
4 bis 6 Stunden lang in Thätigkeit und Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu erhalten, und ununterbrochen zu ſpre— 
chen, lehrend und erziehend, ſtrafend und warnend, 
dann, wenn die Schule aus iſt, noch nach 3 — 4 
Orten zu laufen, um Privatunterricht zu geben, 
dabei ſchmal und knapp zu leben, ſehr knapp, das 
iſt eine Aufgabe, die nur Rieſenkräfte durchfüh⸗ 
ren würden. Und hierzu kommt ein erſchüt⸗ 
terndes Argument, daß nach der Berechnung und 
genau detaillirten Mortalitätsſtatiſtik eines Arztes 
(über deſſen Werk ich vielleicht gelegentlich berichte) 
die Sterblichkeit unter den Lehrern von 
allen Volks- und Berufsklaſſen am größ⸗ 
ten iſt. (Bresl. Ztg.) 

Pfaffendorf. — Am 13. d. Mts. verſchied 
im Schloſſe Pfaffendorf im Rieſengebirge nach mehr— 
monatlichen Leiden und in einem Lebensalter von 
65 Jahren, die ſich daſelbſt bei ihrer Tochter, der 
Gattin des Königl. Kammerherrn Grafen v. Müli⸗ 
nen, zum Beſuch befindende Genoveva Gräfin 
v. Gurowska, geb. v. Cielecka, Wittwe des vor 
langen Jahren verſtorbenen Wladislaus Grafen 
v. Gurowski, ehemaligen Königle Preuß. Kammer⸗ 
herrn am Hofe Friedrich Wilhelms II. Von ihren 
fünf Söhnen, welche alle an den Ereigniſſen von. 
1830 Antheil genommen, ſtarb der eine, Graf 
Boleslaw, im Jahre 1835 in Berlin als Flücht⸗ 
ling. Dem Aelteſten dieſes Geſchlechts, dem Gra⸗ 
fen Adam, zum zweiten Male Flüchtling, war es 
vergönnt, die Augen ſeiner geliebten Mutter zu 
ſchließen. Der jüngſte Sohn, Graf Ignaz, beis 
rathete im Exil eine Spaniſche Infantin, und die 
Grafen Nicolaus und Joſeph Gurowski leben auf 
ihren Gütern in Polen. Vor einigen Jahren ſtarb 
ein Bruder der jetzt Verſchiedenen als Exilirter in 
Bern. 

Die Königliche Regierung zu Breslau hat durch 
die beiden dort erſcheinenden Zeitungen die nachſte⸗ 
hende vom 6. Juni datirte Berichtigung veröffentlicht: 
„In den beiden hieſigen Zeitungen Nr. 99 wird an- 
gezeigt, daß ſich am 24. April ein Weber in Lan⸗ 
genbielau aus Nahrungsloſigkeit das Leben genom— 
men, zuvor aber fein Kind erwürgt habe. Die Kö— 
nigliche Regierung hat über die Wahrheit dieſer 
Nachricht amtliche Nachforſchungen angeſtellt, und 
dieſe haben ergeben, daß weder Nahrungsloſigkeit, 
noch Nahrungskummer Urſache der verübten Ver⸗ 
brechen geweſen find, da die Krauſeſchen Eheleute 
hinreichende Arbeit, mithin Verdienſt gehabt haben, 
ſondern daß der Krauſe ſeit mehreren Wochen in ſaſt 
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beftändiger Gemüths-Unruhe geweſen und ſich zu 
aufbrauſender Hitze hat hinreißen laſſen, in der er 
auch die gröbſten Mißhandlungen des Kindes — ſei— 
ner Stieftochter — gegen die er angeblich ſchon feit 
ſeiner Verheirathung eine große Abneigung gezeigt, 
begangen hat. Es dürfte nun, da die Mutter des 
Kindes in Geſchäften abweſend war, eine ſolche 
Mißhandlung den Tod der 13 Jahr alten Stieftoch— 
ter, ohne daß der Krauſe dies beabſichtigt, zur Folge 
gehabt, und aus Schreck über die verübte That 
und aus Furcht vor der Strafe ſich derſelbe zu dem 
ausgeführten Selbſtmorde bewogen gefunden haben.“ 

In der Sitzung des Aſſiſenhofes zu Köln vom 
8. Juni erklärten die Geſchworenen den Ackerknecht 
F., welcher angeklagt war, am 28. December 1843 
auf der Fahrbahn der Rheiniſchen Eiſenbahn zwi— 
ſchen Köln und Müngersdorf vorſätzlich zwei hölzerne 
Werkzeuge auf die Schienen hingelegt uud durch 
dieſe Hinderniſſe den Transport auf der Bahn ab— 
ſichtlich in Gefahr geſetzt zu haben“, für ſchuldig, 
vorſätzlich die fraglichen Werkzeuge auf die Schie— 
nen hingelegt und durch dieſe Hinderniſſe den Trans— 
port auf der Bahn in Gefahr gebracht zu haben, 
fanden es jedoch nicht erwieſen, daß er die Gefahr 
auch abſichtlich habe herbeiführen wollen. Der 
Gerichtshof verurtheilte hierauf den Angeklagten 
(unter Anwendung des §. der Verordnung wegen der 
Beſtrafung der Beſchädiger der Eiſenbahn-Anlagen 
vom 30. November 1840) zu fünfjähriger Zucht⸗ 
hausſtrafe. Der Eindruck, den die Entſcheidung 
hervorbrachte, war in jeder Beziehung ein günſtiger, 
und der Fall dürfte Böswilligen zum warnenden 
Beiſpiel dienen. 

Barmen. — Am 13. wurde der Verſfaſſer der 
Vor⸗ und Nachrede zu der hier herausgekommenen 
und gleich bei ihrem Erſcheinen unterdrückten Aus— 
gabe der „Verhandlungen des 7ten Rheiniſchen Pro— 
vinzial-Landtags“ vor das hieſige Polizei-Bureau 
beſchieden, wo ihm von Seiten der Behörde eröffnet 
ward, ſie habe Auftrag, das Urtheil des Ober-Cen— 
ſurgerichts zu vollziehen, die verwerflich erfundenen 
Stellen aus dem Buche zu trennen und dann die 
ſaiſirten Exemplare wieder zu feiner Dispofition zu 
ſtellen. Man verlangte ſeine Genehmigung zu Pro— 
tokoll zu nehmen. Auf Grund der Königl. Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 4. Oktober 1842 und auf Grund 
der Cenſur-Verordnung vom 23. Februar 1843, 
erklärte Otto v. Wenckſtern ſofort, daß er nach wie 
vor gegen das Verfahren der Behörden im Anfang 
der Procedur proteſtire. 


— — 


Ausland. 


Deutſchland. 
Aus Baiern vom 13. Juni theilt die Berliner 


Allgemeine Kirchenzeitung mit, daß der Urſprung 
der hinſichtlich der Kniebeugung verfügten Mo— 
diſikation auf die letzte Ständeverſammlung zurück⸗ 
gehe. Im Verlaufe derſelben hätten die Miniſter 
v. Abel und v. Gumppenberg eine längere, die Knie⸗ 
beugung betreffende Verhandlung mit dem Präſi— 
denten der Kammer der Reichsräthe, Fürſten von 
Leiningen, gehalten. Sie hätten ſich in derſelben 
dem Fürſten gegenüber verbindlich gemacht, eine 
Beſeitigung der Beſchwerde zu erwirken. Als nun 
nichts der Art erfolgte, habe ſich der Fürſt perſön— 
lich nach München begeben, um an das erhaltene 
Verſprechen zu erinnern, und in Folge deſſen ſei die 
bekannte Verfügung ergangen, die man freilich noch 
keineswegs als zufriedenſtellend betrachten könne. — 
In das Franziskaner-Kloſter der Diöceſan⸗ 
Hauptſtadt Würzburg wurden Italiener gebracht, 
aus dem Grunde, weil ſich nicht Deutſche genug 
fanden, welche es ſich dort gefallen laſſen wollten, 
Da entſtand eine förmliche Franziskaneremeute; denn 
die Deutſchen wollten nur Bier, die Italiener Wein 
trinken. Es kam von Worten zu Thätlichkeiten, 
die ſchwere Verwundungen zur Folge hatten. Der 
Diöceſan-Oberhirt Stahl vermochte mit den Auf— 
rührern nicht fertig zu werden, und man entbot des— 
halb den Biſchof von Eichſtädt zur Ruheſtiftung nach 
Würzburg. Da die Italiener ihn als eine Art 
Landsmann betrachten, fo gaben fie feinen Vorſtel— 
lungen Gehör, aber die Deutſchen wollten nicht pas 
riren. Der Vorfall ſoll den Gerichten übergeben fein- 
(D. Allg. Ztg.) 

Hildburghauſen. (D. 3.) — Der Kauf 
des Hauſes in Eiſenach', an deſſen die Stelle die ka— 
tholiſche Kirche erbaut werden ſollte, welchen das Dom— 
Kapitel in Fulda mit der Veſitzerin, Frau Finanz⸗ 
Räthin Schüler, abgeſchloſſen hatte, iſt wieder rück— 
gängig gemacht worden. Der Sohn der Verkäu— 
ferin, die das 8000 Rtlr. gewürdigte Haus gegen 
eine jährliche Leibrente von 300 Rthlr. abgetreten 
hatte, der bekannte Reiſende, Herr Vergrath und 
Proſeſſor Dr. Schüler zu Jena, erkannte in dieſer 
Veräußerung eine Verletzung über die Hälfte, eine 
laesio enormis, und da er noch als Miteigenthü— 
mer in den ſtädtiſchen Kataſtern erſchien, ſo verſagte 
er ſeine Genehmigung. 

Baden — In der Sitzung der erſten Kammer . 
der Stände vom 12. Juni richtete Freiherr von 
Andlaw an die Miniſter-Vank die Frage, wie 
es ſich mit der neuerdings wieder in der zweiten Kam 
mer angeregten, und diesmal auch von dem Miniſte⸗ 
rial⸗Direktor und Abg. Regenauer für erwähnens— 
werth erklärten Aufhebung der Univerſität Frei— 
burg verhalte. Staatsrath von Rüdt erklärte, 
die Regierung denke nicht entfernt daran, die Uni⸗ 
verſttät aufzuheben, und Staatsrath Nebenius ſetzte 
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hinzu, daß ihr als katholiſche Lehr-Anſtalt der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Wirkungskreis nie entzogen werden könne. 

Braunſchweig. — Seit dem 12. Juni iſt zu 
Brauſchweig eine Rabbinen-Verſammlung zuſam⸗ 
mengetreten und mit der Berathung ihrer Statuten 
beſchäftigt. Mehrere der erwarteten Rabbinen und 
Joraelitiſchen Religionslehrer find ausgeblieben. Zu 
den Verſammlungen, welchen der Württembergi— 
ſche Rabbiner und Mitglied des Israelitiſchen Kir— 
chen⸗Raths von Stuttgart, Dr. Maier, präfldirt, 
iſt Jedermann der Zutritt geſtattet; fie werden im 
Saale des Prinzen Wilhelm gehalten. Die Vor⸗ 
ſteher der Gemeinde zu Braunſchweig, ſo wie ein 
eigenes Comité, haben den Rabbinern ꝛc., die zu 
dieſer Verſammlung dort eingetroffen find, den gaſt⸗ 
lichſten Empfang bereitet. 

Der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
wird aus Kiſſingen gemeldet, am 15. Juni habe 
man dort durch Eſtafette erfahren, die Reife des 
Kaiſers Nikolaus nach jenem Bade werde ganz un— 
terbleiben, und Herr von Severin ſchicke ſich zur 
Abreiſe an. 

Oe ſterreich. 

Preßburg den 14. Juni. So eben verbreitet 
ſich das Gerücht in Betreff eines furchtbaren Mor⸗ 
des, der an dem Abgeordneten des unghyarer Co—⸗ 
mitats verübt worden ſein ſoll. Man glaubte, er 
ſei nach Peſth verreiſt, da er oft nach dieſer Stadt 
Ausflüge zu unternehmen pflegte. Indeſſen fand 
man einzelne Stücke ſeiner Leiche an verſchiedenen 
Orten, und als man näher nachforſchte, überzeugte 
man ſich von deſſen gänzlichem Verſchwinden. Der 
Huſar des Unglücklichen iſt verhaftet worden, und 
man glaubt in ihm den Urheber der grauſenvollen 
That vermuthen zu können. 

Frankreich. 

Paris den 16. Juni. Irriger Weiſe hatten 
mehrere Blätter, unter ihnen auch das Journal 
des Débats, gemeldet, der Prinz von Joinville 
habe Paris vorgeſtern früh verlaſſen, um ſich nach 
ſeiner Beſtimmung zu begeben. Die Abreiſe des 
Prinzen hat ſich, wie letzteres Blatt heute erklärt, 
noch um einige Tage verzögert. Seine Anweſenheit 
an den Küſten von Marokko erſcheint alſo nicht ſo 
dringend, und nach den Acußtrungen des Grafen 
Aberdeen im Brittiſchen Parlament dürfte man ſo— 
gar die Zwiſtigkeiten mit, Marokko für ſo gut als 
ausgeglichen anſehen. 

Die geſtrigen Verhandlungen der Deputirten- 
Kammer bezogen ſich blos auf die Details der cahiers 
de charges, der den Eiſenbahn-Geſellſchaften auf- 
zuerlegenden Bedingungen. Es wird hinreichen, 
hiervon das Reſultat mitzutheilen, ſobald der Be— 
ſchluß darüber erfolgt iſt, denn die weitläufige Erz 
örterung der einzelnen Punkte erſcheint ſelbſt den hie— 


figen Blättern fo wenig anziehend, daß fie den Bes 
richt darüber dem offiziellen Moniteur allein übers 
laſſen. Um die Frage nicht zu unterbrechen, hat 
die Kammer ihr auch den heutigen, ſonſt den Bitte 
ſchriften gewidmeten Tag zugeeignet. 

Was der Reiſe des Kaiſers von Rußland nach 
London in den Augen unſeres Kabinets eine hohe 
politiſche Bedeutung giebt, iſt das Geheimniß, in 
welches der Monarch bis auf den letzten Augenblick 
ſeine Reiſe zu hüllen wußte. Herr Reyneval, dies⸗ 
ſeitiger Geſchäftsträger am Ruſſiſchen Hofe, war 
von Herrn Guizot angewieſen worden, zu ergrün⸗ 
den, inwiefern das Gerücht von der Reiſe des Kai⸗ 
ſers Nikolaus nach England einen Beſtand hätte. 
Es iſt ganz natürlich, daß der Hof der Tuilerieen 
darüber im Klaren zu fein wünſchte, da auch Lud 
wig Philipp einen Beſuch bei der Königin Victoria 
vorhat. Herr Reyneval ließ nun am 20. v. M. 
Herrn Bretueil, Attaché bei der Franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in St. Petersburg, von dieſer Haupt- 
ſtadt nach Paris abgehen, um dem Franzöſiſchen 
Kabinet zu melden, daß der Kaiſer im Begriff ſtehe, 
zwar eine Reife in das Innere feines Reiches vor⸗ 
zunehmen, daß aber bisher kein Grund vorhanden 
ſei, dem Gerüchte einer Reiſe Sr. Majeſtät nach 
England irgend einen Glauben beizumeſſen. 

Wie erſtaunte nicht Herr Bretueil, als er, we⸗ 
nige Meilen von Berlin entfernt, ſich vom Reiſe⸗ 
wagen des Kaiſers Nikolaus eingeholt ſah, mit 
welchem er auf dieſe Art gleichzeitig in der Preußi⸗ 
ſchen Hauptſtadt anlangte. Herr Bretueil ſetzte am 
folgenden Morgen feine Reife nach Paris fort. 
Sein Erſtaunen wurde noch größer, als er auf der 
Eiſenbahn nach dem Haag in demſelben Wagen 
mit dem Kaiſer Nikolaus zuſammentraf, aus deſſen 
eigenem Munde er erfuhr, daß der Kaiſer ſich nach 
London begab. Herr Bretueil eilte über Hals und 
Kopf nach Paris, um ſeiner Regierung dieſe Nach⸗ 
richt zu überbringen, welche mit den Depeſchen des 
Herrn Reyneval im direkten Widerſpruch ſtand. Ein 
ſolches Geheimniß gab zu allerhand Vermuthungen 
Anlaß. Eine darunter findet täglich mehr Glau⸗ 
ben. Man weiß, daß es der perſönliche Einfluß 
der Königin Victoria iſt, welcher die ſeit dem Ab— 
ſchluß des Juli» Vertrages zwiſchen Frankreich und 
England geſpannten Verhältniſſe auf den freund- 
ſchaftlichſten Fuß wiederhergeſtellt hat. Das Tory⸗ 
Kabinet kann, feinen Prinzipien gemäß, keine in⸗ 
nige Allianz mit der Juli-Regierung unterhalten, 
denn ſeine Tendenzen neigen ſich vorzüglich zu einer 
Allianz mit den Nordiſchen Mächten. In der That 
ſprach auch bei dem Gaſtmahl der Ruſſiſchen Han- 
dels⸗Compagnie in London Sir Robert Peel in fo 
ſchmeichelhaften Ausdrücken von Rußland, wie er 
es noch nie in Vetreff der Juli-Regierung gethan. 
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Der Ausdruck entente cordiale, den er nie mit 
Hinſicht auf das wechſelſeitige Verhältniß zwiſchen 
Frankreich und England gebraucht hatte, wendete 
er bei jenem Gaſtmahle gerade auf Rußland an. 
Unſere Regierung kennt zu gut die geheimen Sym⸗ 
pathieen des Peel'ſchen Miniſteriums, um nicht zu 
befürchten, daß in deſſen Benehmen gegen Frank⸗ 
reich eine Diverſion eintreten könnte, wenn die Kö— 
nigin Victoria durch die perſönliche Gegenwart des 
Kaiſers in London zu einer innigen Verbindung 
zwiſchen Rußland und England geſtimmt würde. 
Die Zeit wird lehren, inwiefern ſich eine ſolche Bes 
ſorgniß des Kabinets der ZTuilerieen verwirklichen 
kann. Vor der Hand beſchränke ich mich, Sie zu 
verſichern, daß dieſe Beſorgniß wirklich beſteht. 

Ich habe geſtern die vom Moniteur parifien 
und dem Conſtitutionnel gemeldete Nachricht 
von der Abreiſe des Prinzen von Joinville nach 
Marokko nicht wiederholen wollen, weil in der Kam— 
mer das Gerücht verbreitet war, der Prinz hötte 
mit dem Kabinet ſich nicht darüber verſtändigen kön— 
nen, welches Betragen er vor Tanger zu beobach— 
ten hätte. 

Das heutige Journal des Döbats zeigt an, 
daß der Prinz von Joinville noch nicht abgereiſt iſt, 
ohne jedoch den Grund davon anzuführen. Im 
Konferenzſaale verlautet, der Prinz von Joinville 
hätte dem Kabinet die Frage geſtellt, was er zu 
thun habe, wenn er durch die Umſtände gezwungen 
würde, die Oſſenſive zu ergreifen. Das Kabinet 
hätte geantwortet, man brauche mit dieſer Frage 
ſich nicht zu befaſſen, weil allem Anſcheine nach die 
Streitigkeiten mit Marokko nahe daran wären, 
friedlich ausgeglichen zu werden, und es handle ſich 
eigentlich nur darum, durch das Erſcheinen einer 
Franzöſiſchen Escadre vor Tanger jene Unterhand⸗ 
lungen raſcher zu betreiben. Der Prinz von Join— 
ville, der ſchon glaubte, die Regierung würde ihn 
ermächtigen, Tanger zu bombardiren, erwiderte, 
man möchte die Rolle eines müßigen Beobachters 
einem andern Contre-Admiral übertragen, er für 
ſeinen Theil verzichte auf die Ehre, die nach Ma— 
rokko beſtimmte Escadre zu befehligen. Die Weis 
gerung des Prinzen iſt dem Kabinet um fo unange- 
nehmer, als alle nöthigen Anſtalten zur Abreiſe der 
Escadre nach Tanger getroffen ſind. Ja, um mehr 
Zeit zu gewinnen, hatte das Kabinet beſchloſſen, 
daß die Escadre unmittelbar aus Toulon auslaufen 
und der Prinz von Joinville ſich in Havre einſchif— 
fen ſollte. Zu dem Ende wurde die Dampf-Kor⸗ 
vette „Pluton“ aus Breſt nach Havre beordert, wo 
ſie auch wirklich vorgeſtern einlief. Der Prinz von 
Joinville follte am nämlichen Abend auf der Eiſen⸗ 
bahn von Paris nach Rouen und von letzterer Stadt 
mit einem Dampfboot nach Havre ſich begeben und 


ſogleich nach Tanger abſegeln, wo die ihm unter 
geordnete Escadre unterdeſſen angekommen fein wür⸗ 
de. Alle dieſe Vorkehrungen, die ſchon getroffen 
waren, mochten vorgeſtern Abend den Moniteur 
pariſien, das halbamtliche Blatt des Kabinets 
verleitet haben, anzuzeigen, der Prinz von Join⸗ 
ville wäre wirklich abgereiſt. Da, wie der Mo⸗ 
niteur parifien von geſtern Abend anzuzeigen 
ſich beeilte, die Marokkager ſeit ihrem feindlichen 
Ueberfalle vom 30. Mai keiner neuen Gebictsver⸗ 
letzung in Algerien ſich ſchuldig gemacht, ſo wird es 
immer wahrſcheinlicher, daß ein eigentlicher Krieg 
zwiſchen Frankreich und Marokko gar nicht zu bes 
fürchten ſteht. Unter ſolchen Umſtänden wäre es 
ſehr leicht möglich, daß das Kabinet nicht länger 
darauf beſtände, den Prinzen von Joinville nach 
Marokko zu ſenden. 

Es ſoll ein Adjutant des Königs mit einer beſon⸗ 
dern Miſſton nach Marokko abgegangen fein. 

Spanien d 

Von der Spaniſchen Grenze den 10. Juni. 
Die Nachrichten aus Barcelona find ohne Belang. 
Die beiden Königinnen und die Infantin theilen 
ihre Zeit zwiſchen Prozeſſionen und öffentlichen Schau⸗ 
ſpielen. In Barcelona war der General Caſtellane 
erwartet, um die beiden Königinnen im Namen des 
Königs der Franzoſen zu bekomplimentiren. 

An der Küſte von Galicien ſoll das Wrack eines 
Spaniſchen Kauffahrteiſchiffes mit den verſtümmel⸗ 
ten Leichnamen von 14 Matroſen wahrgenommen 
worden fein. Sogleich will man hierin neuen Bes 
weis der Unmenſchlichkeit der Marokkaner erblicken, 
obgleich eine frühere ähnliche Angabe über ein phan- 
tom-ship ſich als unbegründet auswies. Die Fre— 
gatte „Criſtina“ und die von dem Infanten Don 
Enrique befehligte Brigg „Manzanares“ kreuzen 
fortwährend vor Tanger. 

Die Feinde der Ruhe ſetzten hier die abgeſchmack⸗ 
teſten Gerüchte in Umlauf und unterlaſſen überhaupt 
keinerlei Mittel, um ihre Zwecke zu erlangen. Für 
jetzt ſoll es auf Errichtung der Republik abgeſe⸗ 
hen ſein. 4 

Großbritannien und Irland. 

London den 14. Juni. Se. Königl. Hoheit 
Prinz Heinrich der Niederlande iſt am 11. mit dem 
von ihm befehligten nach dem Mittelmeere beſtimm⸗ 
ten Geſchwader von drei Fregatten und einem Schoo— 
ner in Devonport angekommen und am folgenden 
Tage ans Land geſtiegen. 

Der bisherige Votſchafter in St. Petersburg, 
Lord Stuart de Rothſey, iſt geſtern nach England 
zurückgekehrt. 

Der Privilegien⸗Ausſchuß des Ober⸗Hauſes hat 
vorgeſtern die Verhandlungen über das Geſuch des 
Sir Auguſtus d'Eſte um Einſetzung in den Rang 
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und die Würde feines Vaters weiter fortgeſetzt und 
bereits mehrere Zeugen abgehört, unter Anderen 
Herrn Gunn, den Sohn des Geiſtlichen, der in 
Rom die Trauung zwiſchen dem Herzog von Suſſer 
und der Lady Auguſta Murray verrichtet hat. Die 
ferneren Verhandlung wurden darauf bis zum 25. 
d. M. vertagt. 

Die Einleitungen zur Einbringung des Caſſa⸗ 
tionsgeſuches von O'Connell und Conſorten bei dem 
Oberhauſe find jetzt fo weit beendet, daß einer Ueber⸗ 
einkunft mit dem Lord⸗Kanzler zufolge Verhandlun⸗ 
gen über das Geſuch am 4. Juli beginnen werden. 

Der Standard behauptet, der Beſuch des 
Kaiſers von Rußland ſei durch die Veröffentli⸗ 
chung der Schrift des Prinzen von Joinville veran⸗ 
laßt worden: Das Morning « Chronicle er⸗ 
widert darauf: „Wir bezweifeln ſehr, daß irgend 
eine Bewegung des Zars von Rußland durch eine 
Handlung jenes Knaben an Geiſt noch mehr als an 
Jahren veranlaßt werden könne. Es kann uns 
nichts luſtiger vorkommen als die Annahme, daß 
der große Monarch Oſteuropas durch eine ſo unbe— 
deutende Bewegkraft wie das Groſchenpamphlet des 
Corſarendilettanten in den Tuilerieen über den Con⸗ 
tinent getrieben ſei. Wir wiſſen nur wenig von 
Hofſachen, haben aber gehört, daß der Kaiſer von 
Rußland angekündigt hatte, während des Sommers 
ſei wahrſcheinlich ein Beſuch von ihm zu erwarten, 
und daß man ihm darauf mittheilte, dieſer Beſuch 
müſſe entweder ſogleich ftattfinden oder bis zum 
Herbſte verſchoben werden, da die Königin im Juli 
und im Auguſt wohl verhindert ſein werde, den Kai⸗ 
ſerlichen Gaſt zu empfangen. Hätte nun der Kai⸗ 
ſer ſpäter kommen wollen, ſo würde er entweder mit 
dem Könige der Franzoſen zuſammengetroffen ſein, 
der davon ſpricht, England beſuchen zu wollen, 
oder die Bosheit hätte annehmen können, der Zar 
komme, um Ludwig Philipp von einem Beſuch ab⸗ 
zuhalten. Dies bezeichnet man als den Grund der 
eiligen Ankunft des Kaiſers Nikolaus. Es iſt leicht 
zu begreifen, daß man nicht wenige Hoffnungen von 
der perſönlichen Bekanntſchaft zwiſchen Souverainen 
hegt, die, wie man meinen ſollte, dahin wirken 
müßte, Mißverſtändniſſe und Antipathicen zu beſei⸗ 
tigen. Die Erfahrung hat jedoch dieſe Vorausſez⸗ 
zungen nicht beſtätigt, und zu jeder Zeit haben die 
Zuſammenkünfte von Fürſten in der Geſchichte weni⸗ 
ger Bündniſſt als Zwiſtigkeiten veranlaßt. Die 
Idee, daß Kaiſer Nikolaus England durch Herrn 
Joinville's Einfall für ernſtlich bedroht oder beun⸗ 
ruhigt halte und uns zu Hülſe eile, iſt alſo zu albern. 
Die Zeiten ſind vorbei, ſowohl für einen Vertrag 
von Pillnitz wie für ein Dekret des Nationalconvents, 
um dem Pöbel überall Brüderſchaft, den Trägern 
von Kronen und Beſitzern von Eigenthum in ganz 


Europa Feindſchaft zu geloben. Nicht Krieg oder 
Beſorgniſſe oder Abſichten der Art nur beunruhigen 
die Monarchen und Staatsmänner des Continents, 
ſondern ein friedlicherer, aber eben ſo eifriger Kampf, 
der jetzt geführt wird und durch den die unumſchränk⸗ 
ten Potentaten von Rußland und Deſterreich ſich 
ernſtlich bedroht glauben. Seit längerer Zeit und 
in dieſem Augenblicke noch befindet ſich der ganze 
Süden von Europa in einem Zuſtande ſocialer und 
politiſcher Combuſtion. Spanien, Italien und 
Griechenland ſind, erſteres und letzteres vollſtändig 
revolutionirt, Italien mehr als reif dazu. Die 
Höfe in Wien und in Petersburg beſchwören Eng- 
land und Frankreich, dieſem Zuſtande der Dinge 
ein Ende zu machen. Rußland beſchwört ſie, nicht 
auf einem konſtitutionellen Syſtem in Griechenland 
zu beſtehen, Oeſterreich erſucht um Erlaubniß, Un⸗ 
teritalien ohne Franzöſiſche Einmiſchung zur Ruhe 
bringen zu dürfen. Beide flehen, dem Ueberſtrö⸗ 
men des politiſchen Vulcans Spanien ein Ziel zu 
ſetzen, deſſen Beiſpiel Italien Krämpfe errege. Es 
iſt leicht begreiflich, wie viel Kaiſer Nikolaus über 
all dieſe Dinge vorzuſtellen habe und welch einen 
gewaltigen Zauber er in dieſem Augenblick auf Lord 
Aberdeen ausüben muß, da bekanntlich eine Groß 
fürſtin einen Erzherzog heirathen wird und die Ka⸗ 
binette von Wien und Petersburg eins ſind. Der 
Kaiſer von Rußland ſpricht im Namen dreier Mächte. 
Wir finden keine neue Bürgſchaft des Friedens in 
einer Willfährigkeit für die eine oder die andere 
Macht und nicht die mindeſte Gefahr eines Kriegs 
in dem Widerſtande gegen das unbillige Verfahren 
beider.“ 

Im Oberhaus iſt geſtern eine Motion zur Auf- 
hebung der Vereinigung der zwei Bisthümer St. 
Afaph und Wangor gegen den ausgeſprochenen 
Willen der Regierung durchgegangen. 

Belgien 

Die Repräſentanten-Kammer hat nad) ſehr lang⸗ 
wierigen, großentheils in geheimen Sitzungen ge— 
pflogenen Berathungen den Gefeg-Entwurf über die 
Einführung oder Erhöhung von Differential- 
Zöllen am 14. Juni mit 40 gegen 25 Stimmen 
angenommen. 

Schweden und Norwegen 

Stockholm den 14. Juni. Geſtern Abend 
ſind Se. Majeſtät der König und Se. Hoheit der 
Kronprinz von ihrer Reife in den weſtlichen Provin- 
zen des Reiches in die Hauptſtadt zurückgekehrt. Es 
fanden keine Empfangs⸗Ftierlichkeiten ſtatt, da ſich 
der König dieſelben ausdrücklich verbeten hatte; nur 
eine Abtheilung der Bürger⸗Kavallerie begleitete den 
Wagen des Königs vom Stadtthore bis zum Schloſſe. 
Der König wurde auf dem ganzen Wege und vor 
dem Schloſſe von dem in großer Menge verſammel⸗ 
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ten Volke mit freudigem Jubel begrüßt. Gleich 
nach der Ankunft des Königs wurde ein Conſeil ge— 
halten, worin der König die proviſoriſche Regierung 
wieder auflöſte. 

Sich wei z. 

Zürich. Der Regierungs-Rath des Kantons 
hat am 13. Juni beſchloſſen, dem Großen Rathe 
nachſtehenden Antrag in Bezug auf die Jeſuiten— 
Frage als Inſtruction für die Ehren-Geſandtſchaft 
vorzulegen: 

„Die Ehren-Geſandtſchaft wird im Namen des 
Standes Zürich ſeine Anſicht dahin ausſprechen, daß 
der Orden der Jeſuiten durch feine Lehren und Miſ— 
ſionen dazu beiträgt, die Stimmung der beiden Konz 
feſſionen in der Schweiz, der reformirten und der 
katholiſchen, gegenſeitig zu erbittern und dadurch auf 
die freie Entwickelung einer nationalen Politik ſtö— 
rend einwirkt. Es bedauert demnach der Stand 
Zürich, daß einzelne Stände dieſen Orden bei ſich 
aufgenommen haben und ſpricht den freundeidgenöſ— 
ſiſchen Wunſch aus, daß ſich dieſe Stände dem Ein— 
fluſſe des Jeſuiten-Ordens entziehen möchten und 
einem weiteren Umſichgreifen deſſelben von Seiten 
der katholiſchen Mitſtände ſelbſt gewehrt werde. Da— 
gegen kann der Stand Zürich ſeinerſeits zu keinen 
zwingenden Beſchlüſſen der Tagſatzung auf Wegwei— 
ſung dieſes Ordens aus einzelnen Kantonen und der 
Schweiz die Hand bieten, weil darin ein Eingriff 
in die Souverainetät der Kantone läge, zu welchem 
der Bund die Tagſatzung nicht berechtigt.“ 

Düne egi. 

Konſtantinopel den 29. Mai. (A. Z.) Die 
Reiſe des Sultans wird, wie verſichert wird, ſich 
nicht bis nach Smyrna erſtrecken, ſondern auf den 
Beſuch des Meerbuſens von Mondania, der Dar— 
danellen und einiger Inſeln jenſeit des Hellespont 
beſchränken. — Die Albaneſiſchen Unruhen ſind noch 
nicht beſchwichtigt. — Die Verhandlungen wegen 
Syrien und wegen Wiedereinſetzung der Familie 
Schechab im Libanon ſind vorerſt abgebrochen. 

Die Nachrichten aus Albanien lauten fortwährend 
ſehr beunruhigend. Die Großherrlichen Truppen 
ſind zwar durch zwei Engpäſſe eingedrungen, aber 
faſt ganz Albanien iſt nun in offenem Aufſtande. 
In der Feſtung Berat liegen 4000 Mann Trup⸗ 
pen. Sie ſind gänzlich eingeſchloſſen von einer gro— 
ßen Schaar Albaneſen, die ſich dort geſammelt ha— 
haben. Was vor allem dem Türkiſchen Heere fehlt, 
find gebildete fähige Offiziere. Iſt auch die Anzahl 
der zu Dämpfung des Aufſtandes ausgeſandten Trup⸗ 
pen mehr als hinreichend, ſo iſt es dennoch höchſt 
unwahrſcheinlich, daß man fo bald ſchon der Bewes 
gung in Albanien und Rumelien werde Herr werden. 

Aus glaubwürdigen Berichten erfahren wir durch 
die Konſtantinopler Poſt vom 29. Mai über die 


weitern Erfolge der gegen die Albaneſen operiren⸗ 
den Osmaniſchen Truppen Folgendes: 

Als, die unter den Befehlen Omer Paſchas ſte— 
henden Avantgarde des großherrl. Armeecorps die 
um Kaplan herumliegenden Hane erreichte, ſtieß 
fie auf einige Haufen der Aufrührer, welche dort 
lagerten und den anrückenden Truppen den Ueber⸗ 
gang über den Fluß wehren wollten. Die Türki⸗ 
ſchen Kanonen zerſtreuten jedoch alsbald die feind- 
lichen Schaaren, welche in größter Unordnung flohen. 
Omer Paſcha ſetzte über den Fluß und nahm 
fowohl das Dorf Kaplan als auch alle umliegen⸗ 
den Ortſchaften ein. — Nachdem die Brücke bei dem 
genannten Dorfe wieder gehörig hergeſtellt war, 
wurde am 18. Mai aus dieſen Stellungen gegen 
Charadſchna aufgebrochen, wo ſich die Rebellen 
unter ihren Anführern Derwiſch Sadik, Emin 
Dſchanbas, Salih Nika und Battal IJs-⸗ 
mail ſeſtſetzen. Der Zuſammenſtoß geſchah am 
Gebirgsabhange nächſt Charadſchna. Die Os- 
manen manövrirten mit allem Geſchicke und ihr durch 
dritthalb Stunden wohl genährtes Feuer aus gro— 
ben Geſchützen wie aus Kleingewehren brach auch 
hier die feindlichen mehr als 8000 Mann zählenden 
Reihen. Die Albaneſen traten den Rückzug an 
und ließen einige Hunderte Todte auf dem Platze 
zurück, welche meiſtens durch die Türkiſchen Hau⸗ 
bitzen hingerafft wurden. Nach dieſen ſiegreichen 
Affairen, die den Osmanen gar keinen Verluſt ver— 
urſachten, brach Omer Paſcha noch am Abend 
deſſelben Tages gegen Uskup (Scopia) auf, um 
dort ein Lager zu beziehen und ſeinen Truppen einige 
Raſt zu gönnen. Die Türken ſind gut approviſio⸗ 
nirt. — Derwiſch Sadik, Salih Nika und 
Battal Ismail ſchlugen den Weg nach Kate 
ſchabnik ein. Auch die Rebellenſchaaren von Kal— 
kandilen, Vrania und Komanowa zogen ſich ſämmt⸗ 
lich zurück. 

Mexiko. 

Paris den 15. Juni. Am 3. befand ſich eine 
Engl. Fregatte, deren Namen man jedoch nicht kennt, 
vor Sacrificios, desgleichen die Franzöſiſche Kriegs— 
brigg „Griffon“, und man erwartete täglich drei 
andere Schiffe derſelben Nation. Es ſcheint, daß 
man dort eine Seemacht konzentrirt wegen der 
Schwierigkeiten, die ſich zwiſchen der Franzöſiſchen 
und Mexikaniſchen Regierung ſeit dem Erlaß des 
Dekrets über den Detailhandel erhoben haben. — 
Die unter dem Namen Vomito bekannte, jenen 
Ländern eigenthümliche Krankheien richtete zu Vera— 
cruz in den erſten Tagen des Mai unter Amerikanern 
und Engländern namentlich große Verheerungen an. 


(Beilage.) 


Beilage 


JE 145. 


Montag den 24. Juni. 


1844. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Breslau. — Mit Freude theile ich mit, daß 
mehre Mitglieder des Vereins „für das Aufbehal⸗ 
ten der Kopfbedeckung“ mildthätige Gaben 
für eine der ſegensreichſten Anſtalten, das „Bür⸗ 
gerrettungs-Inſtitut“, eingeſendet haben. 
Was die Anzahl der Vereinsmitglieder betrifft, fo 
erfahre ich, daß fie ſich mit jedem Tage vergrößert, 
und daß bereits mehre Städte unſerer Provinz im 
Begriff ſind, dem in Breslau gegebenen löblichen 
Beiſpiele nachzuahmen. (Bresl. Z.) 

Gothenburg. — Am Sten d. Mts. wurde 
vom hieſigen Polizeigtrichte unfer Herr Landes- 
hauptmann Graf Löwenhjelm zu einer 
Strafe von 17 Thlr. 16 Schill. Beo. verurtheilt, 
weil er auf der Straße einem Hutmacherburſchen, 
von dem er ſich zu nahe gekommen geglaubt (was 
ſein Defenſor auch zugab), perſönlich acht 
Stockſchläge gegeben. 

Prag. — Unſere Stadt hat abermals drei nicht 
unbedeutende Falliſſemente zu beklagen, und 
zwar jene: der Spiegelwaarenfabrikanten Gebrüder 
A. . im Betrage von 500,000 fl. C. M., des 
Guisbeſitzers W... mit 250,000 fl. und des Groß⸗ 
händlers S. mit einer augenblicklich noch nicht be⸗ 
kannten Summe. (Weſ. Z.) 

Nach einem von der Leiziger Zeitungs-Expedition 
ausgegebenen Verzeichniſſe ergiebt ſich, daß zu Ende 
des Jahres 1843 in Leipzig allein 77 Zeitſchriften 
erſchienen, eine Zahl, die ſich im Jahr 1832 nur 
auf 52, und im Jahre 1841 auf 606 belief. 
Grimma, das im Jahre 1832 mit einer Zeit⸗ 
ſchrift verzeichnet war, zählte im Jahre 1843 elf, 
Dresden hingegen nur ſechs. Rechnet man die 
in den Provinzialſtädten erſcheinenden Blätter 
mit hinzu, fo ergiebt ſich eine Totalſumme der Zeit— 
ſchriften von 153 im December 1843, alſo 47 
mehr als im Jahre 1832. Hierbei iſt nun noch 
zu bemerken, daß mehrere der fachwiſſenſchaftlichen, 
in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften von der Zei⸗ 
tungs⸗Expedition nicht debütirt werden, mithin die 
Zahl der Leipziger Zeitſchriſten noch etwas zu nie⸗ 
drig veranſchlagt iſt, was beſonders auch von Dres⸗ 
den gilt. 

In England ſieht man dieſes Jahr keiner er⸗ 
giebigen Erndte entgegen, da die anhaltende Dürre 
ſehr nachtheilig auf den Wieswachs und die Saa⸗ 


ten gewirkt hat. Die Kartoffeln haben ſchon früher 
durch Nachtfröſte gelitten, an eine gute Heuerndte 
iſt gar nicht zu denken und die Getreideähren find 
kurz und ſchlecht. 

Die Schullehrer im Badiſchen müſſen keine 
beſonders guten Freunde in der erſten Kammer har 
ben. Obgleich die zweite Kammer auf eine Erhö⸗ 
hung ihrer Beſoldungen antrug und der Miniſter 
erklärte, daß die Regierung dazu gern ihre Zuſtim⸗ 
mung geben werde, beſchloß doch die erſte Kammer 
mit 7 gegen 6 Stimmen, dieſen Antrag zurückzu⸗ 
weiſen. 

Das Obercenſurgericht in Verlin verdient ſich im⸗ 
mehr die Achtung der Nation, nicht aber den Beifall 
der Cenſoren. Es hat wieder in vielen Fällen rechtlich 
dahin erkannt, daß von der Cenſur geſtrichene Stel- 
len unbedingt abgedruckt werden dürfen. b 

Der alte Prediger Witte, der Vater des be⸗ 
kannten Wunderkindes, der durch ſeine Eigenſchaften 
ſchon ſo viel Redens von ſich gemacht, wurde vor⸗ 
längſt auf ſeltſame Weiſe die Urſache des Todes ei⸗ 
nes ſeiner Bekannten. Er hatte ſich nämlich auf 
dem Kirchhof ein Denkmal ſetzen laſſen, das alle 
ſeine Verdienſte und Erlebniſſe aufzählt, einzig 
die noch nicht beſtimmte Sterbeſtunde ausläßt. Ein 
Bekannter des Mannes, der den Kirchhof beſuchte, 
findet dieſes Mauſoleum und trauert, überraſcht, 
um den Hingeſchiedenen. Indem er ſich aber um⸗ 
dreht, ſteht der vermeintlich Verblichene vor ihm und 
erſchreckt ihn dermaßen, daß er an den Folgen des 
Entſetzens in wenigen Stunden den Geiſt aufgiebt. (2) 

Meyerbeers neueſte Oper, der „Prophet,“ d. h. 
der „Münſterſche Schneiderkönig Jan von Leyden“ 
iſt bereits ſeit Monaten ferlig, ſoll aber durch die 
Aufführung in Paris ere die Weihe zu ihrem Wettlauf 
erhalten. An eine ſchleunige Aufführung in Paris 
iſt aber aus dem Grunde noch nicht zu denken, weil 
dorten in dieſem Augenblicke keine Sänger beſtehen, 
denen der Komponiſt ſeine Rollen vertrauen mag, 
wofür Sänger im eigentlichen Wortſinne gemacht 
werden müſſen. 


* * 


Aus Tübingen iſt der Red. d. Ztg. eine ausführ⸗ 
liche Widerlegung der Anſchuldigungen zugekommen, 
welche von Herrn A. Mauritius gegen das hieſi⸗ 
ge Seminar und deſſen Wirken erhoben worden ſind. 
Dem Anſuchen, dieſen mit wiſſenſchaftlicher Gründ⸗ 
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lichkeit abgefaßten Artikel die Spalten unferer Zeitung 
zu öffnen, können wir aus dem Grunde nicht wills 
fahren, weil der Aufſatz, der doch nur für einen 
gehen unſerer Leſer von beſonderem Intereſſe ſeyn 
ann, für ein politiſches Tageblatt viel zu lang iſt, 
— die ganze Sache auch vielleicht als amortiſirt an⸗ 
geſehen werden darf. Wenn der Herr Einſender die 
Ain äußert, daß die Red. d. Zeitung den Bemer⸗ 
ungen des Herrn Mauritius bereitwillig ihre Spals 
ten geöffnet habe, ſo iſt er im Irrthum; jene Arti⸗ 
kel waren nicht Redaktionsartikel, ſondern In⸗ 
ferate. D. Red. 


Ergebenſte Anfrage 

z ü Y i (Eingeſandt.) 
In No 124. d. Zig. (vom 30. Mai) leſen wir, 
daß eine Deputation von hier nach Berlin abgegan⸗ 
gen ſei, um die Konceſſion zum Bau einer Eiſenbahn 
von hier nach Glogau höhern Orts zu erwirken. Wie 
verlautet, iſt dieſe Deputation längſt aus der Reſi⸗ 
denz zurückgekehrt, über den Erfolg ihrer Miſſion 
Nun ad bis heute nichts ins Publikum gekommen. 

un aber iſt dieſe Angelegenheit für jeden Poſener 
doch zu wichtig, als daß er nicht den Wunſch aus⸗ 
sprechen ſollte: es möge den Mitgliedern jener Depu⸗ 
tation gefallen, das Publikum öffentlich davon zu 
unterrichten, ob wir noch Ausſicht zur Erlangung 
einer Eiſenbahn von hier nach Glogau haben, oder 
nicht; damit den verſchiedenen, ſich widerſprechenden 
Gerüchten ein Ende gemacht werde, und die Einwoh— 
ner des Großherzogthums erfahren, welche Hoffnun⸗ 
gen ſie rückſichtlich der Theilnahme an dem ſegenreich— 
ſten Inſtitut der Neuzeit nähren dürfen. X. V. Z. 


—— —— 


Ergebenſte Anfrage und beſcheidenes 

Pt Geſuch. (Eingeſandt.) 

Die ergebenſten Anfragen in dieſer Zeitung ſcheinen 
zwar von den zum Antworten Beruſenen wenig bes 
achtet zu werden, da felbft dem eifrigſten Leſer der 
Zeitung, der jedes Blatt von Anfang bis zu Ende 
durchlieſt, noch keine genügende Antwort aufgeſtoßen 
iſt; das ſchadet aber nicht, denn auch anderswo, wie 
wir gehört haben, hat es vielfacher Bitten und wies 
derholter Aufforderungen bedurft, ehe die, der eige⸗ 
nen Meinung nach, Unfehlbaren von ihrer Selbſt⸗ 
täuſchung überzeugt und dahin gebracht werden konn⸗ 
ten, den mittelalterlichen Nimbus, der fie den Blik⸗ 
ken des großen Haufens gar bequem entzog, fahren 
zu laſſen und die höflichen Fragen ihrer jedenfalls 
berechtigten Mitbürger als überhaupt nur einer Ant⸗ 
wort würdig anzuſehn. Die Zeit ſpielt den Herren 
von Ehemals (den Herrn Zaruckern, wie der 
Berliner Witzbold fie nennt,) einen argen Streich, 
denn fie zieht ihnen die Unfehlbarkeitsmaske ab, wo 
wir dann in der Regel ein ganz gewöhnliches Men⸗ 
ſchengeſicht, — gerade wie andere Leute, die gar 
nichts bedeuten wollen, es auch haben, — zu ſehn 
bekommen. Dann freuen wir uns, nur unter Un⸗ 
ſersgleichen zu ſein; wir gehn mit ihnen um, wie 
mit guten Bekannten, und erſuchen fie höflichſt, uns 
ſere beſcheidenen Fragen beſtimmt und vollſtändig zu 
beantworten, was ſie denn ſchon des guten gegenſei— 
tigen Vernehmens wegen auch nicht unterlaſſen kön⸗ 
nen, Es iſt wahrlich eine ſchöne Sache um die jez⸗ 


zige Zeit, die mir unter anderm den Muth giebt, den 
ich vor Jahr und Tag für ein halsbrechendes Wage⸗ 
ſtück gehalten haben würde, in dieſer Zeitung öffent⸗ 
lich anzufragen: welcher Behörde die Aufſicht über 
die Barriere, welche die Baumreihen unſerer ſchönen 
Wilhelmsſtraße einfaßt, obliegt? Nicht ohne Scham⸗ 
röthe geht der, ſich großſtädtiſch dünkende Poſener 
dieſe herrliche Allee entlang, denn hier gewahrt er 
rechts ein Stud Barriere in halb verfaultem Zus 
ſtande, dort links eines, das, wie im Taumel, die 
Richtung verloren hat; hier wiederum fehlt eins 
ganz, und dort liegt's daneben; ja, am äußern 
Ende der Allee ſind die Barrieren bereits gänzlich 
verſchwunden. Das iſt, mit Erlaubniß zu ſa⸗ 
gen, nicht großſtädtiſch, ſondern beklagenswerth 
kleinſtädtiſch, — vielleicht mehr, als dies! 
Mag Poſen eine reiche oder arme Stadt ſeyn, der 
äußere Anſtand darf nicht verletzt werden; und gleich 
wie ein Mann, der etwas auf ſich hält, nicht in 
ſchmutziger und zerriſſener Kleidung unter ſeinen Mit⸗ 
bürgern umhergeht, ſo muß auch ein öffentliches In⸗ 


ſtitut nicht durch ſeinen jämmerlichen Zuſtand das 


Auge beleidigen. So wie die Allee der Wilhelms⸗ 
Straße ſich jetzt präſentirt, kommt ſie mir vor, wie 
eine aufgeputzte Dame, die in ihmugigen Strüm⸗ 
pfen und zerriſſenen Schuhen luſtwandelt, und die 
uns eben darum unangenehmer auffällt, als eine 
Frau, die in grober, unſcheinbarer Kleidung einher⸗ 
geht. Wer das eine will, muß das andere wollen, 
denn wo die Harmonie fehlt, giebt es keine Schön⸗ 
heit! Darum behaupte ich zum Schluß: Unſere Wil⸗ 
helmsſtraße muß eine angemeſſene, das Auge nicht 
verletzende, Barriere erhalten, ſei es durch mit Ket⸗ 
ten verbundene Steinpfeiler, ſei es durch Eiſenſtan⸗ 
gen. Ein beſcheidener Poſener Bürger. 


Bei C G. Hen deß wird im Laufe dieſes Jahres 
erſcheinen: 

Nachträge zu der „Sammlung allet noch gül⸗ 
tigen, in dem Allgem. Landrecht, der Geſetz⸗ 
ſammlung, den v. Kamptz'ſchen Jahrbüchern 
und Annalen, der Rabe'ſchen Sammlung und 
den Amtsblättern ſämmil Königl. Regierungen 
feit ihrer Begründung bis Ende 1838 euthalte⸗ 
nen, das Kirchen- und Schulweſen be⸗ 
treffenden Geſetze, Reſcripte und Verfügungen. 
Herausgegeben vom Königl. Obetlandesgerichts⸗ 
Rath Fürſtenthal.“ (4 Bände. gr. 8. 
1838 und 1839. Preis 8 Rthlr.) 

Dieſe Nachträge werden ſämmtliche Verordnun⸗ 
gen der Jahre 1838 bis incl. 1843 enthalten. Sie 
erſcheinen in einem Bande, welcher den Preis von 
2 Rihlr. nicht überſteigen wird. 

Beſitzer des Hauptwerks wollen ſich mit 
ihren Veſtellungen an die Buchhandlung 
von E. S. Mittler in Poſen wenden. Auch 
iſt das Hauptwerk ſelbſt für obigen Preis noch zu 


haben. 


* 1 ei 


Bekunntmachung— 

Ein dunkelblau tuchener Rock mit großen ſchwar⸗ 
zen Hornknöpfen, der Rücken mit grauem Parchent, 
fonft durchweg mit blauem Merino gefüttert, und 
eine mit ſechs Klappen eingerichtete roth angeſtrichene 
Hand- Harmonika, find einem mehrfach beſtraſten 
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Diebe als muthmaßlich geſtohlenes Eigenthum ab⸗ 
genommen worden. 

Der rechtmäßige Eigenthümer dieſer Sachen wird 
aufgefordert, ſich binnen acht Tagen auf dem hieſi⸗ 
gen Polizei⸗VBüreau zu melden. 

Poſen, den 18. Juni 1844. 
Der Polizei-Präſident v. Minutoli. 


— — . — —— — — — 
Donnerſtag den 27ſten Juni Vormittags 
10 Uhr wird von Seiten des Iſten Bataillons 18ten 
Landwehr⸗Regiments ein Uebungs⸗ Pferd, Schim⸗ 
melſtute, 9 Jahr alt, 5 Fuß groß, öffentlich vor 
dem Rathhauſe an den Meiſtdietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft. 
Poſen, den 20. Juni 1844. e 
v. Rheinbaben, 
Major und Vataillons⸗Kommandeur. 


2 
Nachlaß⸗Anktion. 

Mittwoch den 26ſten, Donnerſtag den 
27ſten und Freitag den 28ſten Juni Vor⸗ 
mittags von 10 bis I und Nachmittags von 3 bis 6 
Uhr foll der noch verbliebene Befiand des Nachlaſ⸗ 
ſes, nebſt dem früher in Beſtellung gegebenen und 
erſt kürzlich abgelieferten Möbels der verſtorbenen 
Möbel⸗Händler J L. Plock iſchen Eheleute in de⸗ 
ren chemaligem Geſchäfts⸗Lokal am alten Markt No. 
56., an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zah: 
lung in Pr. Courant öffentlich verkauft werden. Es 
kommen zur Verſteigerung: 

Mittwoch den 26ſten verſchiedene neue Möbels 
und ein gebrauchter, aber noch guter Flügel. 

Donnerſtag den 27ſten 55 große Trümeaux 
und verſchiedene andere Spiegel. 

Freitag den 28ſten der alsdann noch verbliebene 
Reſt von Möbels, eine goldene Uhr, 3 Dia⸗ 
mant⸗Ringe u. verſchiedene andere Gegenſtände. 

An ſchü g, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 


— ——— 


Der Graf Wladislaus Radolinski hat 
unterm Sten März c. in dieſer Zeitung bekannt ges 
macht, als ob ich aufgehört hätte, die Jarociner 
Güter zu bewirthſchaften. Zur Berichtigung deſſen 
mache ich hiermit bekannt: daß durch das heut im 
hieſigen Ober⸗Landesgerichte gefällte Urtheil derſelbe 
mit ſeiner Klage wegen Aufhebung des zwiſchen uns 
wegen Bewirihſchaftung dieſer Güter befichenden 
Vertrages und wegen einſtweiliger gerichtlicher Ad⸗ 
miniftration, völlig abgewieſen worden iſt; — des⸗ 
halb warne ich Jeden, ſich mit dem Grafen Ra⸗ 
dolinski nicht in Unterhandlungen einzulaſſen, 
welche meinem Rechte zuwider wären. 

Poſen, den 21. Juni 1844. 

Max. von Przyſtanowski. 

2 —— 7 
Zur Vermittelung von Kauf und Verkauf, Pacht 
und Verpachtungen von Landgütern im Poſener 
und Bromberger Departement, fo wie zur Veſchaf⸗ 


fung und Unterbringung von Kapitalien empfiehlt 


ſich hierdurch unter der Verſicherung der reellen und 
zweckdienlichſten Hülfeleiſtungen : 
45 der Agent 
> Herrmann Mathias, 
Wronkerſtraße Nro. 16, in Poſen. 


deceseeteee 


Verkaufsanzeige. 

Ein Erbpachtsgut, eine kleine Meile von Poſen 
und 4 Meile von der Chauſſte, mit einem Areal 
von 600 Morgen, hinlänglichen Wieſen, geſunder 
Hutung, guten Gebäuden und complettem Inven⸗ 
tarium, nebſt Rohrſchnitt und kleiner Fiſcherei, ſoll 
wegen Familienverhäliniſſen aus freier Hand ſogleich 
verkauft werden. Das Nähere beim Lehrer Reuß, 
Bergſtraße in der Rotunde. 3 


1000 Stück einſchürige, bedeutend veredelte 
Schaaf, ſämmtlich geſund und zur Zucht geeignet, 
— Kühe, Jungvich und Zugochſen, ſtehen jeder⸗ 
zeit zum Verkauf. 

Dominium Buſzewko bei Pinne. 


— Vu] 
Vom 21ſten Juni an ſind Friedrichsſtraße No. 32. 
Vel⸗Etage 5 Zimmer nebſt Küche und Zubehör, im 
Ganzen oder getheilt, bis Michaclis, oder auch für 
die Johanniszeit allein, zu vermiethen. Der Ver⸗ 
miether wohnt Königsſtraße No. 16. 8 


z 


—— — m nen nr 5 nt nn 
PorzelanBerkauf 
aus der Königl. ä 
nufaktur in Berlin. 

Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu 
machen: daß mein Porzelan-Lager durch neue Zu⸗ 
ſendungen aus der bezeichneten Manufaktur 
aufs vollkommenſte aſſortirt iſt. 

Da der unvermeidliche Aufenthalt bei der Auktion 
vielen Herrſchaften zeitraubend und unangenehm iſt, 
ſo habe ich die Veranſtaltung getroffen, daß die Por⸗ 
zelane in meinem Geſchäfts⸗ Lokale während des 
Johanni⸗Marktes ganz zu denſelben billigen Preiſen, 
wie dies voriges Johr auf der im Hötel de Saxe 
ſtattgefundenen Auktion geſchehen, verkauft werden 


können. 
Joh. Ig. Meyer, 
No. 70. neue Straße und Waiſengaſſen⸗Ecke. 
— — — — — — 
Daguerreotypie. 


Lichtbilder -Portraits, ſowohl ſchwarz als 
auch ko lo rirt, einzelne Perſonen und Gruppen, 
von der Größe des Steines eines Siegelringes bis 
84 Zoll groß, werden von mir ſauber und billig 


angefertigt. 
gef Sirabarb Filehne, Markt No. 71. 


yuonassnnenuneon:etettterounenetng 
2 L. F. Podgörski, 3 
2 aus Berlin in Breslau und Poſen, Sg 

Breslauer⸗Straße No. 30., s 
Hotel de Rome und de Saxe gegenüber, 3 
empfiehlt ſein auf hieſigem Platze complettir⸗ ®& 
tes Lager feinfter Herren⸗ Kleider geneigter 2 

Beachtung: n 

8999692222222 


Durch Selbſt⸗Einkäuſe am Rhein iſt mein Wein⸗ 
Lager wieder aufs vollſtändigſte aflortirt, von 14 


1296 


Sgr. bis 51 Nthle. die Flaſche. Dies zur gefällis 
gen Beachtung. 

Fr. Klingen burg, Breslauerſtr. No. 34. 

Die erfie Sendung vorzüglich ſchö⸗ 

ner 88 Heringe zu billigen 

reifen, friſche Meſſinger Apfelſinen und 

Eitronen, ſriſche ächte franzöſiſche Trüffeln 

in Gläſern, ſo wie getrocknet, beides in vorzüglicher 

Qualität, und Sardines a I' Huile erhielt 
Joh. Ig. Meyer, 

Nr. 70. Neue Straßen- und Waiſengaſſen⸗Ecke 


Aechte Ananas⸗Pomade, 
unübertreffliches Haar- Parfüm, um in wenigen 
Wochen eine Fülle von Haaren hervor zu bringen 
und das Ausfallen derſelben in kurzem zu verhin⸗ 
dern. Sollte oben genannte Pomade nicht helfen, 
fo bin ich bereit, das Geld retour zu geben; einzig 
und allein ächt zu haben in Töpfen die erſte Qua⸗ 
lität 13 Nthlr., und die zweite mit 20 Sgr. beim 

Friſeur Caspari Breslauerſtraße, 
Hotel de Saxe. 


— 
Ein ſehr bewährtes Mittel gegen Som⸗ 


merſproſſen, Sonnenbrand und Higpidel bei Kla⸗ 
wir, No. 14. Breslauerſtrahe. 


AGR 
Beſte harte Stettiner Waſchſeife. Pfund 
für 1 Rihlr., wie auch Marſeiller Seife, 8 
Pfund für 1 Rthlr. empfiehlt 
die Handlung 
Julius Horwitz, 


Wilhelmsplatz⸗Ecke Nro. I. im Krauſeſchen Hauſe. 
———— ſ— 


Ausverkauf von Leinwand u. Schnitt: 
Waaren zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen. Poſen, Markt No. 94. 


im Vaumannſchen Hauſe. 


re 5 

Julius Neuſtadt, 

Tabak- und Cigarren⸗Handlung 

H Ecke der Neuen Straße No. 14., 
empfiehlt ein wohl⸗aſſortirtes Lager von äch⸗ 
Pfeiſenröhren; ächten Amerikaniſchen Has 
vanna-Cigarren, welche die Handlung di⸗ 
hat; ſo wie andere Sorten Cigarren zu 

Mittelpreiſen. 


vormals: Wwe. Neuſtadt. 
von 
Alexander Moralinski, 
Ai tem Türkiſchen Tabak, Hantep⸗ 
rekt aus Amerika in Kommiſſton erhalten 


D logie 


5 
a 
a 
9 
2 
a 
a 
E 
= 


—— ——— nn nn nn nun 
Die gewünſchten Sylva- und La Paloma: 
Eigarren, wie auch abgelagerten Varinas hat 
wiederum erhalten und empfiehlt 
die Handlung 


Julius Horwitz, 
Wilhelmsplatz⸗Ecke No. 1. im Krauſeſchen Hauſe. 


Ein kleiner weißer Pudel mit ſchwarzer Schnuppe, 
1 Jahr alt, und auf den Namen „Cäſar“ hörend, 
iſt mir am 18ten d. während der Mittagsſtunde abs 
handen gekommen. Wer mir zur Wiedererlangung 
dieſes Hundes verhilft, erhält Breslauer ⸗ Straße 
No 27. eine angemeſſene Belohnung. Vor dem 
Ankauf wird gewarnt. E. R. Rohrmann. 


— — — 
Theater im Hötel de Saxe. 


Heute große Vorſtellung des Kinder⸗ 
Ballets. * 8 


—— nn un min mann ͤ¶ äGäſ— 
Montag den 24 Juni: Abonnement⸗Kon⸗ 


zert VI. auf dem Schilling. Anfang 5% 
Uhr Nachmittags. 
— .— ſ·ſ—— .—ü(d¶2ͥkt;ᷓ— 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Conrs- Zettel. 


Zins- Preus.Cour 


Den 20. Juni 1844. 


Staats- Schuldscheime 


PL ar * 


3 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 ar 5 


Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 8841 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 — 99% 
Berliner Stadt- Obligationen 311004 — 
Danz. dito v. in II. — 48 — 
Westpreussische Pfandbrieſe 35 101 11003 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 | 1044 1104 
dito dito dito 3, | 994 | 9 
Ostpreussische dito 34 — 1018 
Pommersche dito 34 | 1014 | — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 | 101} [1014 
Schlesische dito 33 — [10 
Friedrichsd’or ...» sr ...* — | 134 | 134 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 1,124 18 
Disconto „.:...:.. Kine — 3 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 1651 — 
dto. dto. Prior. Ob lig. 44104 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 191 — 
dio. dto, Prior. Oblig. 4 — 11033 
Berl, Anh. Eisenbahn — 15944 — 
dio, dito. Prior, Oblig. 41034 — 
Düss. Elb. Eisenbabnn 5 94 | 914 
dto, dto. Prior. Oblig...... 4 — 97 
Rhein, Eisenbahnn 5 854 | 844 
dto, dta. Prior. Oblig..... 4 98 5 
dto. vom Staat garant. 3| — | — 
Berlin-Franklurter Eisenbahn. 5 — 1147 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 1034| — 
Ob.- Schles, Eisenbahn . . ... 4 — 1- 
do do. da. Litt, B. v. eingez. — 118 — 
Brl.-Stet. E. Lt, A und . — 130 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 121 1120 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eiseub. 4 1204 | — 
dito, dito, Prior. Oblig, . 4 1034 1 — 


den 19. Juni 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Roggen 


eie eee, 

R in 

Buchweizen u 
Affe — 
Kartoffelnn 055 —1 g— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 21 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 4 10 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 1115.— 


